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Vorwort


In diesem Buch erzähle ich die Geschichte eines Mannes in den besten Jahren, der durch seine Spielleidenschaft alles auf eine Karten setzte.


Spielsucht kann einen Menschen zerstören, wenn er nicht mehr seine Grenzen kennt. Wenn das Spiel zur Manie wird, dann werden Grenzen aufgelöst, man verliert den Boden unter sich und schwebt in eine andere Welt hinein.


Man läuft dem Glück hinterher, man hofft auf sein Glück, man wünscht sich sein Glück herbei.


Aber um welchen Preis?


Realität und Wunschdenken vermischen sich zu einer gefährlichen Mischung und man glaubt auf der Siegerstraße zu sein.


Die Hoffnung auf das große Glück ist im Gehirn regelrecht eingemeißelt und führt zur einer Sucht ohnegleichen.


Schlimmer noch als Alkohol oder Drogen.


Man muss sein Glück jeden Tag, immer und überall heraus fordern, die Spielzeiten werden immer länger, immer in der Hoffnung, dass das Glück kommt zu einen zurück.


Aber dieses Glück ist oft trügerisch!





Die ersten Anfänge


Ich sitze hier mit Klaus, einem smarten “Silverager”, wie heute die jungen Fünfziger genannt werden, in einem netten Cafè in Bern und wir kommen ins Gespräch. Wir tauschen uns über Gott und die Welt aus. Als ich ihm erzählte, dass ich Bücher schreibe wurde Klaus immer redseliger und bat mich, doch seine Lebensgeschichte aufzuschreiben, um sie für die Nachwelt festzuhalten, damit vielleicht anderen dadurch geholfen werden kann, sich von einer Sucht zu befreien.


Weißt du, sagte er frei heraus, ich bin ein Spieler.


Meine Sucht ist so stark, dass ich, sobald ich Geld in den Fingern habe, spielen muss.


Egal, ob Automat, Casino oder nur bei einem ordinären „Hüttchenspiel“, ich muss dabei sein!“.


Es ist eine so schlimme Sucht, schlimmer als wenn du Drogen nimmst. Du kommst einfach nicht mehr davon los. Es ist wie in einem Rausch. Du steigerst dich immer höher hinauf, deine Hoffnungen werden immer dreister, du versuchst dein Glück zu mit aller Macht erzwingen. Du kannst kaum noch denken, wirst regelrecht in eine Spannung versetzt und dein Puls rast weit aller menschlicher Grenzen.


Aber lass mich erst von den Anfängen erzählen, wie es dazu gekommen ist, dass ich ein Spieler geworden bin.


„Ich bin ganz Ohr Klaus, erzähle mir deine Geschichte, ich werde sie mitschreiben und zu Papier bringen. Ich bin bereit.“


Ich weiß nicht, ob ich meine Spielsucht schon mit der Muttermilch aufgesogen habe oder dies später in mich aufgenommen habe.


Eines weiß ich aber mit Gewissheit, dass ich schon sehr früh angefangen habe, bei Spielen in der Familie immer als Sieger hervor gehen wollte.


Ich kann mich daran erinnern, dass ich manchmal vor Wut heulte, wenn ich mal ein Spiel verloren hatte und wollte ich solange weiterspielen, bis ich gewonnen hatte.


Gut, damals schaute man sich nicht jeden Mist im Fernsehen an.


Man spielte lieber zusammen. So war das auch bei uns. Wir spielten meist ein Kartenspiel mit einem kleinen Einsatz.


Schon in dieser Zeit fing ich an, Strategien zu entwickeln, dass der Topf mit den Einsätzen an mich fiel.


Ich freute mich damals immer sehr, wenn wir statt dem Fernsehen, anfingen zu spielen. So ging das über die Jahre meiner Kindheit hinweg. Die Spiele wurden immer ausgefeilter.


Über das einfache „Herzblattspiel“ ging es bald hinüber zu 17 und 4, um dann weiter zum Poker.


Als ich dann in der Schule war, fand sich schnell ein Kreis, der Spaß hatte, um Geld zu spielen.


So konnte man, wenn man gut war, sein Taschengeld rasch aufbessern.


Und ich war verdammt gut!


Schon damals hatte ich da Gefühl, über andere Macht zu haben und jeder Spielgewinn versetzte mich in einen unglaublichen Glücksgefühl. Aber auch jedes verlorene Spiel ärgerte mich so sehr, dass ich immer eine Revanche forderte, um meinem Glück wieder auf die Sprünge zu helfen.


Noch war es ja Spaß, aber immer mehr merkte ich, dass ich das Glück des Sieges brauchte, um mich als ganzer Mensch zu fühlen. Niederlagen waren schon fast zerstörerisch für mein Ego.


Ich wurde dann ungehalten, unruhig, machte mir Vorwürfe wegen eines Spielfehlers und ließ mich regelrecht gehen.


Gleichzeitig aber begann ich für mich zu spielen.


Ich spielte viele Szenen durch, um Fehler zu vermeiden. Um noch besser zu werden als die anderen. Ich steckte meine Grenzen immer weiter und höher. Ich spielte immer wieder mit neuen Spieler, um neue Erkenntnisse zu bekommen, die ich dann in weiteren Spielen wieder einsetzten konnte, nur mit dem Ziel zu gewinnen.


In meiner knappen Freizeit war ich immer wieder unterwegs, um mich mit irgendwelchen Spieler zu treffen und zu spielen.


Dies ging über Jahre so!


Da es immer um kleine Einsätze ging, hielten sich die Gewinne und Verluste in Grenzen. Mit Zeit wurde ich immer besser und konnte meine Gewinne steigern.


Ich hatte dann Zeiten, in denen ich eine unglaubliche Glückssträhne hatte und mir manchen Wunsch erfüllen konnte.


Über die Zeiten der Verluste möchte ich nicht so gern reden. Zumindest glichen sich die Gewinne und die der Verluste aus.


Ich begann mit der Zeit ein Buch zu führen, wo ich meine Gewinne und Verluste aufschrieb, um einen besseren Überblick zu erhalten.


Gleichzeitig aber auch zu erkennen, ob es irgendwelche Zeiten gibt, wo das Glück besonders bei mir zur Hause war.


Mit der Zeit gelang es mir, bestimmte Wellen des Glücks zu erkennen und spielte dann zu diesen Zeiten besonders viel.


Die Gewinne zogen in dieser Zeit an. Also stellte ich schon damals fest, dass es gewisse Zeiten gab, die besonders gewinnträchtig waren.


In dieser Zeit versuchte ich mit Hilfe der Astrologie günstige Phasen zu erhaschen, was aber nicht immer einfach war. Eine Aussage konnte in der Regel nur mit einer genauen Analyse gemacht der Zeiten gemacht werden.


Ich habe es mal versucht, aber der Erfolg blieb oft aus.


Mit der Zeit begann ich meine Strategien zu verfeinern und spielte zu bestimmte Zeiten in der Hoffnung, dadurch meine Gewinne steigern zu können.


Damit lag ich nicht ganz verkehrt und konnte nun wirklich Gewinne einspielen.


Aber zu welchen Preis?


Mein Leben begann sich dem Spielen zu unterwerfen. Ich war nicht mehr meiner selbst.


Ich war auf dem Weg zu einem „erfolgreichen“ Spieler.





Der Automat


Ich machte meine Schule so mit ach und Krach fertig. Dann ging es in den Beruf hinein. Ich lernte Mechaniker und etwas später auch noch den Bereich Elektrotechnik. Hier war ich eigentlich nicht schlecht drin. Beide Ausbildungen machten mir Spaß. Ich bekam ein gutes Salär und hatte mein Auskommen.


Aber damit begann mein Leidensweg. Ich hatte jetzt Geld in meinen Händen und dann kam die Leidenschaft, abends in die Kneipe zu gehen, um dort an den Spielautomaten zu spielen. Es wurden oft lange Nächte. Mein Schlaf wurde immer weniger.


Oft spielte ich durch, nur in der Hoffnung, jetzt noch einmal die goldene Sieben zu bekommen. Es wurde eine regelrecht Sucht, dem Spielautomat zu überlisten, in dem ich versuchte, mit schnellem Druck auf den Spieltasten, das rotieren der Rollen zu beeinflussen.


Aber oft wurde ich enttäuscht!


Bei der anschließenden Arbeit machte ich vor Müdigkeit Fehler. Meine Vorgesetzten reagierten immer gereizter auf meine vielen Fehler, sie nahmen mich ins Gebet. Aber irgendwann war ich es leid und blieb nach durchzechter Nacht einfach zu Hause und schlief mich aus. Da konnte die Arbeit, Arbeit bleiben.


Auf Dauer konnte dies aber nicht gut gehen!


Ich ging zur Arbeit wann es mir passte.


An einem Dienstag war es dann soweit. Ich kam mal wieder zu spät zur Arbeit. Als ich den Betrieb betrat wurde ich auch schon sofort ins Betriebsleiterbüro bestellt. Kaum war ich dort eingetreten, ich hatte kaum die Gelegenheit Platz zu nehmen, bekam ich den folgenschweren Satz zu hören:


“In Anbetracht ihrer Leistungen, ihres Fehlverhaltens und in den letzten Zeiten ihre Unpünktlichkeit sehen wir uns leider gezwungen, mit dem heutigen Tag, ihr Arbeitsverhältnis sofort fristlos zu kündigen.


Bitte geben sie ihre Sachen ab, die sie vom Betrieb erhalten haben. Gehen dann in die Buchhaltung, holen sich dort ihre Papiere ab und den Restlohn.


Wir wünschen ihnen für ihre weitere Zukunft alles Gute.“


„Wenn sie so weiter machen, werden sie eines Tages auf der Straße enden.


Bedenken sie dies bei all ihrem Tun. Auf Wiedersehen.“


Puh, damit hatte ich nicht gerechnet. Das war nun ein Schlag ins Kontor. Aber was sollte ich machen? Ich zuckte mit meinen Schultern, gab meine Sachen ab und ging ins Lohnbüro.


Dort nahm ich meine Papiere, meinen Restlohn, immerhin noch 600 Euro und verließ den Betrieb.


Bevor ich mich auf den Weg nach Hause machte und durch das große Eingangstor hinaus ging, schaute ich mich noch einmal um und dachte an die letzten Worte, die mir mein Betriebsleiter noch mit auf dem Weg gab. Im Stillen dachte ich noch bei mir. Na, du wirst bestimmt nicht Recht haben.


Das werde ich dir schon noch beweisen. Ich war berufen, doch zu spielen?


Oder nicht?


Das Spielen machte mir viel mehr Spaß, als irgendwelche Teile zu bearbeiten.


Beim Spielen konnte ich Emotionen zeigen. Aber doch nicht beim Feilen eines Blechteiles. Beim Spielen war ich in einer anderen Welt.


Hier lagen Glück und Pech oft nah beieinander. Aber man hatte die Möglichkeit, wenn man gut war, seinem Glück auf die Sprünge zu helfen.


Und ich wollte gut sein!


Das war mein Ziel. Dafür wollte ich alles tun.


Ich machte mich auf den Weg nach Hause. Die Sonne strahlte vom blauen Himmel. Also ging ich beschwingt durch den herrlichen Sommertag.


Mit jedem Schritt legte ich meine weitere Zukunft fest. Ich träumte schon von einer beispiellosen Karriere als Spieler, der die großen Kasinos in aller Welt unsicher machte. Das Startgeld hatte ich ja schon.


Aber langte das?


In meinen Gedanken plante ich schon eine Reise nach Baden-Baden. Hier wollte ich mein großes Glück machen. Aber um das zu bewerkstelligen, musste ich mein Outfit ändern. So ging ich in einen Laden hinein und kleidete mich neu ein. Das Feinste war gut genug für mich. Danach ging es zum Friseur. Ich ließ mir einen neuen Haarschnitt verpassen.


Damit hatte ich die ersten Grundlagen geschaffen und mein Konto kräftig überzogen. Aber das war mir jetzt völlig egal. Lässig ging ich mit meinen Taschen nach Hause. Zu Hause angekommen, schlüpfte ich sogleich in meine neuen Sachen. Als ich mich so im Spiegel betrachtete entfuhr es mir:


“Man siehst du gut aus”!


Aber etwas gefiel mir noch nicht so ganz. Sollte ich noch etwas an der Mimik feilen. Mich etwas vornehmer bewegen? Das wäre das Tüpfelchen auf dem I. Die nächsten Tage probte ich ununterbrochen vor dem Spiegel. Mit der Zeit gefiel ich mir in meinem neuen Outfit und langsam bekam ich Spaß daran, jetzt mal den ersten Ausflug in die Welt der Reichen zu machen.


Wo sollte ich hin?


Ich studierte in verschiedenen Foren des Internets die einzelnen Kasinos. Baden-Baden gefiel mir sehr.


Ich suchte mir eine Zugverbindung heraus und buchte.


Jetzt gab es kein Zurück mehr!


Nachdem ich gebucht hatte, fiel mir siedend heiß ein, dass man ja auch etwas Spielgeld benötigt. Noch hatte ich meine 600 Euro von der Firma. Mein Konto gab nicht mehr viel her. Ich hatte es mit meinen Einkäufen bis über dem Limit überzogen.


Jetzt war guter Rat teuer. Die Hotels waren auch nicht gerade günstig. Ich kombinierte, wenn ich schon in Baden-Baden ins Kasino gehe, dann sollte ich auch an der besten Adresse in Baden-Baden logieren. Wie sollte ich mein Geld, was ich noch hatte, sonst vermehren?


Sollte ich mein Glück an den Automaten versuchen? Aber hier schien mir der Verlust eher größer, als ein saftiger Gewinn.


Wo könnte ich sonst noch versuchen, an schnelles Geld heran zu kommen?


Da fiel mir eine Spielrunde ein, die meist in einem Hinterraum einer Gaststätte pokerte. Das wäre doch eine Möglichkeit.


Gesagt – getan.


Ich meldete mich an und an einem Donnerstagabend konnte es losgehen. Mit meinen 600 Euro Startgeld. Irgendwie spürte ich, dass dies ein guter Tag zum Spielen war. In den ersten Runden an diesem Abend spielte ich noch etwas verhalten, um meine Gegenspieler genau zu studieren.


Mit der Zeit wusste ich genau, wer bluffte und wer nicht.


In den nächsten Runden spielte ich auf Teufel komm raus und verunsicherte damit die meisten Spieler an diesem Tisch. Unsicherheit machte sich bei denen breit.


Aber ich hielt meine Strategie bei. Dann lag plötzlich ein großer Stapel Geld in der Mitte des Tisches. Jeder hielt seine Karten sehr bedeckt. Jeder versuchte keine Gesichtszüge zu zeigen. Um Gottes willen nur nichts verraten, welche Karten man auf der Hand hatte. Vorsichtig wurde das Spiel eröffnet. Drei Mann gingen mit. Ich hatte zwar kein tolles Blatt auf der Hand, aber ich dachte bei mir, warum versuchst du es nicht?


Nach der ersten Runde stiegen zwei aus. Jetzt war die Frage:


“Hatte mein Gegenüber ein gutes Blatt - oder pokerte er auch nur?”


Das war jetzt hier die Frage. Die Mimik wurde wie zu Stein.


Selbst ein blinzeln würde verraten, ob man gute Karten hatte. Nun, ich hatte ein paar Mal, um meine Gegner zu verunsichern, den Trick mit dem Lachen angewandt. Sollte ich dies jetzt auch hier tun?


Noch überlegte ich.


Irgendwie bekam ich die Eingebung doch zu lachen. Ich fing lauthals an zu lachen. Mein Gegner war irritiert.


Warum sollte der lachen?


Hatte der gerade eine Topkarte gezogen?


Oder warum lachte der jetzt so plötzlich?


Dann stieg er plötzlich aus dem Spiel, warf die Karten auf den Tisch und stand auf. Dieses Spiel ging an mich. Auf einem Schlag hatte ich 2500 Euro gewonnen.


So konnte es weitergehen. Und was soll ich euch sagen, es ging so weiter. Die nächsten Runden holte ich mir auch noch und konnte so meinen Gewinn weiter steigern. Gegen Mitternacht wollte ich aufhören, aber meine Mitspieler wollten noch ein letztes Spiel als Revanche. Mit einem gewissen Zögern war ich dann noch einmal bereit zu spielen. Es wurde eine Partie um Alles oder nichts.


Die Summe in der Tischmitte wurde immer höher.


Die Luft in dem Raum wurde immer stickiger. Eine Zigarette nach der anderen glimmte auf. Schweißperlen auf den Stirnen der Mitspieler spiegelte die Spannung im Raum wieder. Nach und nach musste der eine oder andere passen.


Dann waren nur Joe und meine Wenigkeit übrig. Wir saßen uns gegenüber. Joe verzog keine Miene. Aber ich lächelte und machte meine Späße. Für die anderen war dies schon unheimlich, was sich hier abspielte.
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